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Während sich die Hauptliteratur der Glo-
balgeschichte teilweise als Nachfolger der
europäischen imperialen Geschichte mit ei-
nem neuen Rahmen und zum Teil als Er-
klärung der „globalisierten“ Gegenwart po-
sitioniert hat, konnten die Kritiken, insbe-
sondere aus afrikanisch-historischer Perspek-
tive, kaum Auswirkungen auf ihre deter-
ministischen und eurozentristischen Ansich-
ten leisten. Infolgedessen wurden die zwei
Blindpunkten in der Literatur weiter unter-
schätzt. Der erste Blindpunk besteht darin,
dass es ein großes Desinteresse an den au-
ßereuropäischen Globalgeschichten gibt, wel-
che durch koloniale Invasionen ausgelöscht
wurden, mit dem Argument, dass sie in der
heutigen „globalisierten“ Gegenwart keinen
determinierenden Einfluss haben. Trotz ein-
führender Forschungsliteratur auf Türkisch,
Arabisch und Persisch über dem von Ko-
lonialismus zerstörten global-geschichtlichen
Zusammenhang zwischen Afrika, dem Na-
hen Osten und Indien vor dem 20. Jahrhun-
dert, hat dieses Thema bisher keinen Platz in
der Hauptliteratur der Globalgeschichte ge-
funden.1 Der zweite Blindpunkt, die stark un-
terschätzte Rolle Afrikas in der Gegenwart,
die als von eurozentrischen Kräften gestal-
tet angesehen wird, bleibt weiterhin eine of-
fene Frage. In diesem Zusammenhang wid-
met sich diese Sektion der Bereitstellung ein-
führender Diskussionen und weiterer theore-
tischer Formulierungen zu diesem vernach-
lässigten Thema.

JOËL GLASMAN (Bayreuth) eröffnete die
Sektion mit einem Überblick über Werken, die
mit ihren verschiedenen Fallstudien ein neues
Licht auf die Rolle Afrikas sowohl in der euro-
päischen Geschichte als auch in der globalen
Geschichte werfen können. Außerdem prä-
sentierte er einen weiteren historischen Fall

über die europäische Stahlproduktion und ih-
re Entwicklung im späten 18. Jahrhundert.
Damit enthüllte er den Beitrag der durch
den Sklavenhandel in der Karibik vertriebe-
nen Afrikaner und ihres Wissens, welches auf
Afrikas langer Tradition der Stahlprodukti-
on basierte. Daher unterstricht Glasman, dass
die sogenannte moderne Entwicklung Euro-
pas im 19. und 20. Jahrhundert, die grund-
sätzlich auf der Stahlproduktion beruhte, oh-
ne die Ausbeutung afrikanischer Rohstoffe,
Arbeitskräfte und Wissen nicht vollständig
verstanden werden kann. Er führt weiter aus,
dass aufgrund der problematischen Ansich-
ten in der Literatur von Globalgeschichte, die
tief in Narrativen der Konvergenz (mit Euro-
pa) und der Integration (in Richtung Europa)
verwurzelt sind, die vielfältigen Rollen Afri-
kas in der Globalgeschichte übersehen wur-
den. Daher seien viele europäische Eliten als
die Schöpfer der „globalisierten“ Gegenwart
angesehen worden, während die unterschied-
lichen Verhaltensweisen und Beiträge afrika-
nischer Gemeinschaften und Akteure weitge-
hend ausgeschlossen und unbeachtet geblie-
ben seien. Glasman schloss seine Rede mit
der Betonung, dass afrikanische Stimmen eine
entscheidende Rolle für die Globalgeschichte
spielen sollten, und das Konzept der „Afro-
globalen Geschichte“ umgesetzt werden soll.

Im ersten Vortrag stellte ROBERT HEIN-
ZE (Paris) einen Beispielfall zu der besonde-
ren intellektuellen Position des ägyptischen
Ökonomen Samir Amin zum Thema Globali-
sierung auf, bei dem sich die Rolle der afri-
kanischen Länder von den weitverbreiteten
Narrativen wie Konvergenz und Integration,
mit dem von den USA und von europäischen
Länder geprägten globalen Markt, unterschei-
det. Unter Verwendung kritischer Begriffe
wie „Primitive Akkumulation“ (als integra-
ler Bestandteil der kapitalistischen Entwick-
lung), „Neo-Kolonialismus“ und „Eurozen-
trismus“ soll Amin die aktuelle Transforma-

1 Zum Beispiel; Serap Yılmaz, Osmanlı İmparator-
luğu’nun Doğu ile Ekonomik İlişkileri : XVIII. Yüzyılın
İkinci Yarısında Osmanlı - Hint Ticareti İle İlgili Bir
Araştırma, in: Belleten 56,215 (1992), S. 31–68; Lotfi bin
Milad, Al-Maghribiyat wa Tijarat al-Hindi min al-Bahr
al-Ahmar li-l-mahir al-Hindi wa-l-Shin, in: Annales is-
lamologiques 51 (2017), S. 223–238; Abutaleb Soltanian,
Rubita Tijarayı Iran wa Hindi dar durat Safuyan, in: Pa-
zuheş Tariha 4,4 (2001), S. 87–102.
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tionen des globalen Kapitalismus, nach den
1960er-Jahren, neu betrachten und weiterhin
eine Verbindung zwischen der weitergehen-
den Ausbeutung Afrikas und neuer Wirt-
schaftsentwicklung in Europa stellen. Heinz
verweist darauf, dass Amin auf der Grundla-
ge seiner Erfahrungen in real-politischen Ver-
flechtungen in der Lage war, die zukünftigen
Probleme und Herausforderungen vorherzu-
sagen, denen die afrikanischen Länder ge-
genüberstehen, die ihre Unabhängigkeit wie-
dererlangt haben. Amin soll daher auf drei
grundlegende Punkte geachtet haben: Die-
se Länder verfügten nicht über, erstens ge-
nügend Zeit, zweitens genügend Mittel und
drittens genügend Personal, um die ange-
strebte Wirtschaftsentwicklung zu ermögli-
chen. Bei dieser Angelegenheit ist Heinz der
Ansicht, dass Amin mit seiner Neuinterpre-
tation der marxistischen Theorie und seiner
persönlichen Erfahrung als Wirtschaftsbera-
ter in Mali, einen tiefen Blick hatte, einen be-
sonderen Weg für afrikanische Länder vorzu-
schlagen. Zu diesen Empfehlungen zählt er
eine stärkere Süd-Süd-Zusammenarbeit, eine
Konzentration auf inländische statt auf glo-
bale Märkte, eine Neubewertung vorkapita-
listischer Produktionsweisen und Warnungen
vor neokolonialer Wirtschaftspolitik in den al-
ten Kolonialmächten. In dieser Hinsicht soll
Amin seine Argumente nicht nur aus wirt-
schaftlicher Sicht dargelegt haben, sondern
auch unter Berücksichtigung gesellschaftli-
cher und politischer Komplexitäten. Heinz
beendete seinen Vortrag mit der Betonung,
dass verschiedene Disziplinen in der globalen
Geschichte Afrikas eine besondere Rolle spie-
len, wie im Fall von Amin.

KATHARINE OKE (Graz) analysierte die
Geschichte der Presse in Lagos zu Beginn
des 20. Jahrhunderts, welche als ein weite-
res Beispiel für die Lücken in der Hauptli-
teratur der Globalgeschichte angesehen wer-
den kann. Sie legt nach, dass im Fall Nigeri-
as die dominierende Presse eng mit der ko-
lonialen Verwaltung und Infrastrukturen ver-
flochten war. Daher sollen in Nigeria etliche
internationale Presseagenturen wie Reuters,
sich ausschließlich von den kolonialen Beam-
ten Information besorgt haben. In diesem Zu-
sammenhang stellt Oke klar, dass die lokale
Nachfrage nach Zeitungen, die zum großen

Teil vom britischen Staat kontrolliert wurden
und Nachrichten aus Europa veröffentlichten,
sehr gering war, da nicht genügend für die
nigerianische Bevölkerung relevante Informa-
tionen angeboten wurden. Dies soll sich dann
auch nicht in großem Maße verändert ha-
ben, als die Briten sogar die ersten zweispra-
chigen Zeitungen (wie Yoruba-English) ver-
öffentlichten. Obwohl ab 1850 lokale afrika-
nische Zeitungen bereits vorhanden gewesen
seien, haben sie bis in die 1920er-Jahre nur
sehr begrenzten Raum in der Hauptpresse
oder der internationalen Presse gehabt. Dar-
über hinaus seien die afrikanischen Journa-
listen von der britischen und internationa-
len Presse durchaus marginalisiert worden,
damit sie keine wirkliche Alternative bieten
konnten. Oke weist jedoch darauf hin, dass
die lokale Presse nicht nur wichtig für die
Menschen in Nigeria war, um relevante Infor-
mationen zu erhalten, sondern auch, um ih-
ren eigenen Kontext zu etablieren. Um die-
sen Punkt zu erläutern, verweist Oke auf die
Rolle der internationalen Medien, die Nigeri-
as lokale Presse weitgehend ignoriert haben,
in einer britisch-politischen Agenda, die da-
rauf abzielt, das Ideal der „Britishness“ unter
der nigerianischen Bevölkerung zu fördern.
In dieser Hinsicht argumentiert sie, dass mit
einem auf lokalen Erfahrungen und Verhal-
tensweisen basierten Blick, die Geschichte der
Presse in Nigeria, sich erheblich anders be-
trachten lässt. Überdies sollen sich die loka-
len Erfahrungen in Nigeria hinsichtlich der
kolonialen und internationalen Presse zwi-
schen 1900 und 1920 nicht grundlegend von
den Beispielen Tansanias und Indiens unter-
scheiden. Daher veranschaulicht Oke, dass ei-
ne afroglobale Perspektive dazu führen kann,
dass scheinbar lokale Erfahrungen einen ein-
deutig globalen Charakter annehmen.

YACOUBA BANHORO (Ouagadougou)
griff in seinem Vortrag auf die Geschichte der
Afrikanischen Union (AU; ehemals Organi-
sation of African Unity) und der Westafrika-
nischen Wirtschaftsgemeinschaft (ECOWAS),
und ihre Rolle in den Globalisierungsdiskus-
sionen zurück. Er gab an, dass die Ideen für
eine Afrikanische Union zwar darauf abziel-
ten, die Position Afrikas in der globalen Wirt-
schaft und Politik zu definieren, die ersten
Entwürfe jedoch auf einer föderalen Struktur,
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ähnlich der der Vereinigten Staaten, beruh-
ten. Daher soll sogar eine föderale AU-Armee
vorhergesehen worden sein. Dennoch betont
Banhoro, dass in seiner Schlussform die AU
eher eine Mischung von Europäischer Union
(EU) und USA war. Dabei sei nicht nur eine
mögliche AU-Armee ausgeschlossen worden,
sondern auch jegliche Intervention der AU in
einem einzelnen afrikanischen Land. Banho-
ro legt jedoch dar, dass es sich um ein neu-
es Phänomen handelt, bei dem mehrere AU-
Unterorganisationen, wie beispielsweise die
ECOWAS, interventionistische Maßnahmen
eingeführt haben, die darauf abzielen, lokale
Konflikte nach dem „Prevent-React-Repair“-
Prinzip zu lösen. Grund für diese bedeuten-
de Veränderung war seiner Analyse zufolge,
der zunehmende Trend militärischer Macht-
übernahmen und die Einmischung vieler an-
derer Akteure, wie etwa der USA und euro-
päischer Länder, in lokale Konflikte. Anstelle
dieser neuen Entwicklung stellt Banhoro her-
aus, dass diese Transformation zu spät und
ohne grundlegende strukturelle Reformen ge-
kommen sei, um militärische und nichtafrika-
nische Interventionen zu verhindern. Daher
heißt es, dass es in der ECOWAS heute zwei
Blöcke gebe: einerseits die Länder unter Mi-
litärherrschaft und andererseits die Länder,
die offenbar noch über demokratische Regie-
rungen verfügen. Ein weiterer Grund für die-
sen Zustand ist laut Banhoro die Tatsache,
dass die tiefe Korruption und schlechte Re-
gierungsführung dieser scheinbar demokra-
tischen Regierungen von ECOWAS ignoriert
wurden, da diese Organisation seit langem
nur eine formelle demokratische Struktur als
Leitprinzip des Landes förderte. Insofern soll
die Hoffnung auf eine Reformierung lokaler
Probleme gegen einen Aufruf zur Armee ein-
getauscht worden sein. Als Schluss führt Ban-
horo aus, dass diese neuen Entwicklungen
und Veränderungen weitestgehend von glo-
balen Konjunkturen geprägt sind, aber auch
als eine regionale Reaktion und Vision be-
trachtet werden können.

CASSANDRA MARK-THIESEN (Bay-
reuth) fasst in ihrem Abschlussvortrag diese
unterschiedlichen Fallbeispiele zusammen
und konzentrierte sich dabei auf deren
methodische Gemeinsamkeiten und un-
terschiedliche Befunde. Zunächst pointiert

sie, dass neue Genealogien in Bezug auf
Globalisierung und Globalgeschichte entlarvt
werden sollten, wobei der Schwerpunkt
auf den afrikanischen Akteur:innen und
ihrer historischen Rolle liegen sollte. Dafür
seien zahlreiche neue afrikanische Quellen
bereits vorhanden, die aber zuerst Veröf-
fentlichung, Zugänglichkeit und Erhaltung
brauchen. Zudem soll für die afrikanische
Geschichtsschreibung, in ihrer eigenen Form,
einen Platz in der Globalgeschichte ge-
funden werden, damit lokales Wissen, das
lange als „unzitierbar“ galt, endlich in die
Forschungsliteratur einfließen kann. Dabei
können die Forscher:innen außer Afrika,
laut Mark-Thiesen, viel von afrikanischen
Akademiker:innen lernen und ihnen Kolla-
borationen anbieten. Letztendlich sollte eine
afroglobale Geschichte der Gegenwart keine
afrozentrische Vision bedeuten, sondern
vielmehr dezentralisierungsorientierte Be-
mühungen, bei denen Wissenschaftler:innen
seit langen schlummernde Gegengewichte
in stark zentralisierten Forschungseinrich-
tungen und Literaturen in den Vereinigten
Staaten und Europa einbringen.
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